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Hilterfingen, Tannenbiihlweg 4

Eine spatbronzezeitliche Siedlung am Thunersee

REGULA GUBLER UND LETA BUCHI

Abb. 1: Hilterfingen,
Tannenbiihlweg 4. Die
Grabungsflache nach dem
Abbau der Fundschicht 3,
die sich in den Profilen als
dunkle Schicht erkennen
lasst. Es zeichnen sich
zwei Pfostengruben (5, 6)
ab. Blick nach Osten.

Abb. 2: Hilterfingen, 2 2 Im Jahr 1978 wurde am Tannenbiihlweg 8 in Hil-
Tannenbuhlweg 4. Die g g terfingen bei Bauarbeiten ein frithbronzezeitli-
fundsf:hicm @ dehntesich ches Grab angeschnitten. Als nun im Mai 2014,

% LTI SRS 73”’7@ nur 60 m weiter ostlich, am Tannenbiihlwe
flache aus. M. 1:500. o%/)/ : o SEMILAVRI o g 4
N e, die Baugrube fiir ein Einfamilienhaus ausgeho-
g T ben werden sollte, begleitete der Archéologische
5210 / . e Dienst des Kantons Bern die Arbeiten. Es wur-
? {4 e s y " den aber keine Bestattungen angetroffen, son-
\,\ / dern Spuren einer fast tausend Jahre jiingeren
i 4 / Siedlung. Sie wurden in wenigen Tagen doku-

\ . / mentiert und die Funde geborgen.
N y
\.\ / Befund

) // Die Liegenschaft Tannenbiihlweg 4 liegt am
\/ westlichen Rand einer schmalen natiirlichen
176 220 /\ __ Terrasse, die sich heute kaum noch im Gelande
N ablesen ldsst. Im Baugrubenprofil zeichnete sich
0 10m aber deutlich eine lockere Kiesrippe ab (Abb. 1),

die diese Terrasse gegen Siiden abschliesst und



bei der es sich mit grosser Wahrscheinlichkeit
um eine eiszeitliche Seitenmoréine handelt. In
der Bronzezeit war die Mulde zwischen Seiten-
morane und Hang noch nicht vollstindig durch
Sedimentation aufgefiillt worden, sodass sich in
ihr eine dunkelbraune Siedlungsschicht (Fund-
schicht 3) erhalten konnte. Sie enthielt eine be-
achtliche Menge Scherben von Gefdsskeramik
und erstreckte sich iiber die ganze Baugrube in
unterschiedlicher Stiarke und fiel nach Stidwes-
ten ab. Am besten war sie in der Nordwestecke
der Grabungsfldche mit einer Stirke von 25cm
erhalten. Auch der Grossteil des geborgenen
Fundmaterials stammt aus der westlichen Hilfte
der Baugrube.

Unter der Fundschicht 3 zeichneten sich
vor dem Nordprofil die beiden Pfostengruben 5
und 6 ab (Abb. 2). Ihre Durchmesser betrugen
45 respektive 35cm, ihr Abstand 4,5 m. Ob die
Pfosten, die einst in diesen Gruben standen,
eine Hauskonstruktion trugen, kann nicht be-
legt werden. Thre Grosse und Abstédnde konn-
ten dafiir sprechen. Wahrscheinlich setzt sich
die Konstruktion nach Norden bis unter den
Tannenbiihlweg fort und bleibt im Boden ge-
schiitzt erhalten.
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Fundmaterial

Die Fundmenge und die Tatsache, dass ein Drit-
tel der Scherben kaum umgelagert wurde, spre-
chen fiir eine Siedlung in unmittelbarer Néhe.
Insgesamt wurden 222 Scherben aus der Fund-
schicht 3 geborgen. Eine grobe Wandscherbe
stammt aus der Pfostengrube 5. Bei einem Ge-
samtgewicht von 2724g betrigt das durch-
schnittliche Scherbengewicht 12g. Der Anteil
feingemagerter Keramik (Magerungskorner
< 1mm) liegt bei 16 %. Sie weist eine sandige
Magerung auf, ihr Ton enthalt Glimmer und ist
grau mit dunkelgrauer bis brauner Rinde, oft
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Abb. 3: Hilterfingen,
Tannenbihlweg 4. Dekora-
tionsvarianten an Geféss-
keramik (Ind. 6,17 und 18).
M.1:2.

Abb. 4: Hilterfingen,
Tannenbilhlweg 4. Keramik
aus der Fundschicht 3.

M. 1:3.
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sind die Oberflichen geglittet. Die Grobkera-
mik ist meist mit Sand und Feinkies gemagert,
wobei vereinzelt auch Scherben mit Granitgrus-
magerung vorkommen. Auch der Ton der Grob-
keramik enthilt Glimmer und ist meist grau mit
r6tlich brauner oder rétlich beiger Rinde. Schli-
ckerauftrag konnte an vier grobkeramischen
Wandscherben beobachtet werden, weitere De-
korationselemente auf Wandscherben sind tor-
dierte Leisten, horizontale Fingernageleindrii-
cke und schrige Linienbiindel (Abb. 3) sowie
Fingertupfenreihen (Abb. 4,6). An zwei der fiinf
Bodenscherben konnten Fingertupfenreihen er-
kannt werden. Bei allen fiinf handelt es sich um
Grobkeramik.

Von den insgesamt 16 Randscherben sind
funf dekoriert. Zwei kleine, stark verrollte Grob-
keramikscherben weisen vertikale Fingernage-
leindriicke auf dem Rand auf, wihrend ein wei-
teres winziges Randstiick einer feinkeramischen
Schale Reste eines Ritzdekors erkennen ldsst.
Besser erhalten sind zwei Fragmente grosser
Topfe (Abb. 4,7 und 9), die unter dem Halsknick
eine horizontale Einstich- respektive Fingertup-
fenreihe aufweisen. Unter den Randscherben
ohne Dekor finden sich Fragmente von innen
und aussen gegldtteten Schalen und Schiisseln
(Abb. 4,1-5) und von grobkeramischen Topfen
(Abb. 4,8).

Datierung

Die Datierung der Siedlungsreste iiber zwei
Radiokarbondaten in die Spitbronzezeit (11.-
9.Jh.v.Chr.) passt zum Fundmaterial. Eine
dritte datierte Holzkohleprobe weist in die
Frithbronzezeit (Abb. s5). Dies iiberrascht aber
nicht, da im Umfeld der 1978 freigelegten Man-
nerbestattung vom Tannenbiihlweg 8 auch eine
frithbronzezeitliche Siedlung bestanden haben

muss, deren Abfall in der Spétbronzezeit még-
licherweise umgelagert worden war.

Die typologisch bestimmbaren Scherben
finden ihre besten Parallelen in Keramik-
ensembles der frithen sogenannten Seeufer-
Spétbronzezeit (Stufe HaB1, 10.Jh.v. Chr.) wie
von Le Landeron, Grand Marais oder Vinelz,
Landti. So gibt es fiir die ungewohnlich deko-
rierte Wandscherbe (Abb. 4,6) ein Vergleichs-
beispiel unter den Sonderformen von Le Lande-
ron, das dendrochronologisch in die Jahre um
960 v. Chr. datiert. Auch im publizierten Fund-
material vom Spiezberg findet sich ein dhnli-
ches Stiick. Zur Datierung in die Spatbronzezeit
passt auch der Fund eines stark fragmentier-
ten Mondhorns in der Fundschicht 3. Der Er-
haltungszustand ist sehr schlecht, die Oberflé-
chen grosstenteils abgeplatzt. Trotzdem lassen
sich die Form des Mittelsteges und zwei par-
allele Riefen sowie Einstichverzierungen er-
kennen (Abb. 4,10). Aus dem Berner Oberland
kennen wir bisher nur von Spiez, Biirg, ein wei-
teres Bruchstiick eines Mondhorns. In den spat-
bronzezeitlichen Seeufersiedlungen des Mittel-
landes kommen sie aber regelmissig vor.

Bronzezeit am Thunersee

Klare Nachweise bronzezeitlicher Siedlungen
im Berner Oberland konzentrieren sich bislang
hauptsichlich auf den Raum Spiez, wobei Ein-
zelfunde und Griberfelder im gesamten Ober-
land Siedlungen vermuten lassen. Im Gebiet der
Gemeinde Hilterfingen deuten zwei Bestattun-
gen auf eine frithbronzezeitliche Siedlungstatig-
keit (18.-16. Jh. v. Chr.). Beim Leitungsbau stiess
man 1971 auf die Bestattung einer jungen Frau,
und 1978 wurde das Grab eines alten Mannes
am Tannenbiihlweg 8 freigelegt. Unweit dieser
Bestattung, im Bereich der Aebnitstrasse, deu-

C14-Datierungen

Labor-Code Datierung Kalibration Kalibration Befundansprache

years BP 10-Wert 20-Wert (Fundnummer)
ETH-57817 2771£30 974-848 cal BC 997-840 cal BC Fundschicht 3 (131529)
ETH-57818 2820+30 1006-929 cal BC 1055-899 cal BC Pfostengrube 6 (131530)
ETH-57819 3379+30 1731-1633 cal BC 1746-1615 cal BC Pfostengrube 5 (133319)

Abb. 5: Hilterfingen, Tannenbiihiweg 4. Datierte Holzkohlen aus den zwei Pfostengruben und der Fund-
schicht. Die fiir die Altersbestimmung erforderliche Préparierung und Aufbereitung des Probenmaterials er-
folgte am Labor fiir lonenstrahl-Physik (LIP) der ETH Zirich, Honggerberg. Die Datierung wurde mittels
AMS-Technik (accelerator mass spectrometry) auf dem Beschleuniger des LIP durchgeftihrt. Kalibrierung:
Oxcal v4.2.4 Bronk Ramsey (2013); r:5; IntCal13 atmospheric curve (Reimer et al. 2013).



ten vereinzelte Keramikscherben ebenfalls auf
eine Siedlung. Thre typologische Einordnung ist
aber wegen der kleinen Anzahl schwierig und
lasst eher auf eine mittelbronzezeitliche Zeit-
stellung (16.-14. Jh. v. Chr.) schliessen. Die Sied-
lungsschicht vom Tannenbiihlweg 4 ist der erste
Hinweis auf eine kontinuierliche Besiedlung des
Raums Hilterfingen bis in die Spatbronzezeit.
Die Eisenzeit ist lediglich durch ein schlecht
erhaltenes und wahrscheinlich umgelagertes
Brandgrab der Latenezeit vertreten. Es wurde
2006 bei Bauarbeiten am Quellenweg durch den
Archéologischen Dienst dokumentiert.

Spuren der Spitbronzezeit im Raum zwi-
schen Thun und Merligen gibt es nur wenige. Im
Langeschache in Oberhofen wurde 1896 eine in
die frithe Spatbronzezeit einzureihende Schei-
benkopfnadel gefunden. Weiter entlang dem
Thunerseeufer sind die Frith- und Mittelbronze-
zeit durch Einzelfunde belegt, vermutlich durch
ein Grab aus Endorf, Egglen, in der Gemeinde
Sigriswil und einen Depotfund in Ringoldswil,
Sack. Die Spatbronzezeit ist nur durch einen lan-
zettformigen Anhénger aus Bronze vertreten,
der in Merligen, in der Flur Im Tuech, 1931 bei
einem Leitungsbau gefunden wurde. 1930 und
1932 wurde bei Arbeiten an derselben Leitung je
eine «Feuergrube» vermerkt. Es diirfte sich um
Feuerstellen handeln. Thre Zeitstellung ist un-
bekannt, da datierendes Fundmaterial aus ih-
nen fehlt. Im Raum Thun deuteten bis 2014 nur
eine Anzahl Einzelfunde - meist bronzene Ar-
tefakte — und zwei in den 1930er- und 1940er-
Jahren schlecht dokumentierte Brandgriber-
felder (Hofstetterstrasse und im Talacker) auf
eine spétbronzezeitliche Besiedlung. Seit den ar-
chiologischen Untersuchungen im Garten des
Schlosses Thun (s. Kurzbericht S. 98) ist aber ein
Siedlungsplatz in Thun zweifelsfrei belegt.
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Trotz seiner verhaltnismassig steilen Topografie
ist das Nordufer des Thunersees nicht erst seit
dem 20. Jahrhundert ein geschitzter Wohnplatz.
Auf den kleineren und grdsseren natiirlichen
Terrassen wohnt man schon seit spitestens der
Frithbronzezeit. Darauf weisen die bisher be-
kannten Grab- und Einzelfunde. Mit den spit-
bronzezeitlichen Pfostengruben und der Sied-
lungsabfallschicht am Tannenbiihlweg 4 gelang
der erste klare Beleg einer prihistorischen Sied-
lung in der Gemeinde Hilterfingen.

Literatur

Eduard Gross, Vinelz-Landti Grabung 1979. Die neolithi-
schen und spitbronzezeitlichen Ufersiedlungen. Bern 1986.

Hans Griitter, Neue Grabfunde der frithen Bronzezeit aus dem
Thunerseegebiet. Archiologie der Schweiz 3, 1980, 82-88.

Regula Gubler, Spiez, Einigen Holleeweg und Einigewald.
Das frithbronzezeitliche Griberfeld und sein Umfeld in der
Jungstein- und Bronzezeit. Archiologie Bern 2014. Jahrbuch
des Archiologischen Dienstes 2014. Bern 2014. 165-183.

Peter Jules Suter, Das fingernagelverzierte Gefiss von Hil-
terfingen — Aebnitstrasse 5. In: Peter Jules Suter und Daniel
Gutscher (Hrsg.), Archdologie im Kanton Bern 1. Bern 1990,
119-120.

Hans Sarbach, Neue mittel- und spitbronzezeitliche Funde
von Spiez (Berner Oberland). Jahrbuch des Bernischen His-
torischen Museums 37/38, 1957/58, 239-487.

Hanni Schwab, Archéologie de la 2¢ correction des eaux du
Jura. Vol. 3: Les artisans de I4ige du Bronze sur la Broye et la
Thielle. Archéologie fribourgeoise / Freiburger Archéologie
16. Fribourg 2002.

Jurgen Karl Wenzler, Die vorgeschichtliche Hohensiedlung
Spiez-«Biirg», Kanton Bern. Eine Auswertung unter beson-
derer Beriicksichtigung der bronzezeitlichen Gefasskeramik.
Dissertation Universitit Freiburg i. Br. 2000.

KURZBERICHTE

71



	Hilterfingen, Tannenbühlweg 4 : eine spätbronzezeitliche Siedlung am Thunersee

